
- 84 -

sie mit besonderer Zuvorkommenheit jedem Fremden gezeigt 
werden. 

Bei dem weggespreng;tcn Blocke des N ummulitensand­
steines zu Oberweis wurde schon bei dem ersten Hammerschlag 
in das bloss gelegte, schon etwas rerwitterte Gestein eine 
nur wenig beschädigte Krabbe el'halten, welche mit der Ab­
bildung des Cance1· puuclrdu.~ im G ein i t z'schen Werke 
ziemlich übe1·einstirnmt. 

Graf M ii n s t e 1· führt' bezüglich des Kressengrabens an, 
dass, wo man his jetzt auf clen f.:frund gekommen sei, sich 
eine Unterlage rnn Urfelsconglomel'at gezeigt habe, welches 
aus grosse11 Stücken rnn Gneiss, Granit, Glimme1·schiefer und 
Grauwacke bestanrl und ron einer Masse des Ur- und Ueber­
gangsthonschiefers zusammengekittet war; da diese Bildung 
an den meisten Stellen rnn der jüngeren Molasse bedeckt 
wirrl, so ging ~rho11 seine Ansicht dahin, dass die Formation 
des Nummulitensandsteines die unterste Lage der grossen 
tertiären Bilduug sei, welche sich rnn iler Schweiz aus durch 
Baiern nach Oesteneich zieht. 

Betrachtet man aber die Lagerungs,·erhältnisse diese1· 
eocenen Bildung in der Gegeud um den Jlattsee, wo am jen­
seitigen Ufer gegen das iistliche Ende desselben die Wiener­
sandstein-Schichtcn des gegen Norden gelegenen Kronberges 
sich in den See hinein erstrecken und so weit das Auge 
reicht, sich in dem klaren Wasser Yerfolgen lassen, so kann 
man mit aller Wahrst·heinlichkeit anuehrnen, dass diese Bil­
dung mit der benachbarten des südlich gelegenen Tannberges 
und Buchberges im Zusammenhang stehe und tlass die mitten 
inneliegende Nummulitensand-Forrnation hier dem älteren Wie­
nersandsteine aufliegen müsse und ihre Stellung als unterste 
tertiäre Bildung wiirde sich bestättigen. 

Herr Vustos F re y er machte folgende Mittheilung: 
Hr. Joseph Scher o Y i t z, k. k. Schichtenmeister zu Idria 

betrieb zu Ende des l'Origen Jahrhunderts einen Bleibergbau 
im Grauwackengestein zu Knapovshe im Lacker Bezirke in 
Krain urnl fand im Stolln, im alten ~Iann Holzkohlen, an wel­
che sich Bleiglanzkrystallc rimlenförmig angesetzt hatten. 
Die Holzkohlen wurden als Ueberreste des Feuersetzens be-
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trachtet uml det· Bleiglanz erscheint daher unzweifelhaft als 
spätere Bildung. Ich erhielt davon ein Paar Stiickehen als ein 
seltenes Ergebniss im Jahre 18l6 als Beitrag zu meiner be­
ginnenden kleinen l\fineralien-Sammlung, und habe das Ver­
gnügen, sie heute de1· verehrten Versammlung vorzuzeigen. 
Die besprochene Kohle hat den Glanz der Schmidtkohle unverän­
dert beibehalten, verbrennt gernchlos, beschlägt im Gliihen gelb, 
uml hinterlässt nach anhaltendem Glühen mit der I~öthrohr­
llarnme etwas Kieselerde. 

Hr. ßerg;rath Haiding c r zeigte eine grössere Schau­
stufe ''Oll Branueisenstein, pseudomorph nach Gypskrystallen 
gebildet, die er im nrilossenen Sommer von Hrn. Prof. Tu u­
n er in Vordernberg nebst mehreren werthvollen :Vachrichten 
über das Vorkommen derselben in den Räumen der alten 
Bergwerke von Zeyring bei Judenburg in Obersteiermark, 
zugesandt erhalten hatte. Vor mehreren Jahrhuuderten schon 
sind dort Gänge von nleiglanz, Sc.hwefel- nnd Kupferkies, 
Fahlerz, Spatheisenstein, Ankerit u. s. w. in Kalklagern des 
Schiefergebirges abgehant worden. Die Teufe ist der Wasser 
wegen jetzt nicht mehr zugänglich , in den obern Horizonten 
wird der Brauneisenstein, in welchen der urs1>rüngliche Spath­
eisenstein verwittert ist, mit gutem Erfolge abgebaut. Aus 
einem YOn diesen Verhauen wurde auch das gegenwärtige 
Stück genommen. Man erkennt daran noch sehr deutlich die 
Form der etwa einen Zoll langen und einen halben Zoll brei­
ten uncl dicken oder etwas kleincrn Gn1skrystalle von der 
gewöhnlichen Form cler trapezoidischen zugeschärften Tafeln 

(Ai2(l); Cl:- A(/); ooD(P)). Die Räume, welche einst von Gyps 
erfüllt waren. sind hohl; clie Gypskrystalle waren anfangs 
nur von Brauneisenstein überrindet; nach und nach wurde die 
Rinde dicker, die Gypssubstanz hinweggeführt; auch in den 
Sprüngen im Innern der Krystalle und auf cler spätem Ober­
fläche der Krystall· Ueberbleibsel setzte sich Brauneisenstein 
ab, so dass das Ganze wie zellig aussieht. Auf den Pseudo­
morphosen sitzen noch mit einander verwachsene kleine weisse 
Kalk.spathkrystalle, die Unterlage ist Kalkspath im Gemenge 
mit Eisenocher. Die Beschaffenheit des Stückes in allen sei­
nen '!'heilen gab H a_i dinge r Veranlassung, den wahrscbein-


